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Vorwort 
 

Der demographische Wandel unserer Gesellschaft hat vielfältige Auswirkungen und 

beeinflusst auch die Lernkultur zwischen den Generationen. Traditionelle intergenerationelle 

Lernprozesse, insbesondere in Familien, werden immer weniger selbstverständlich. 

Altersübergreifende Kontakte und Lernprozesse sind jedoch nicht nur für den einzelnen 

lebenswichtig, sie sind auch für die Weiterentwicklung einer solidarischen, 

lebensfreundlichen Gesellschaft unverzichtbar.  

Dieser Aufgabe sieht sich auch die UN-Dekade „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ (2005 

bis 2014) verpflichtet, bei der es gerade auch um die Gerechtigkeit zwischen den 

Generationen geht. Im Sinne einer umfassenden Generationensolidarität gilt es demnach, 

gemeinsam mit alten und jungen Menschen und unterstützt durch intergenerationelle 

Lernprozesse neue Wege zu beschreiben, die „die Bedürfnisse der Gegenwart befriedigen, 

ohne zu riskieren, dass künftige Generationen ihre eigenen Bedürfnisse nicht befriedigen 

können“ (Weltkommission für Umwelt und Entwicklung 1987).  

 

Vor diesem Hintergrund verbindet das Modellprojekt der KBE die beiden innovativen Felder 

„Intergenerationelles Lernen“ und „Bildung für nachhaltige Entwicklung“. Diese werden im 

Sinne einer „Intergenerationellen Bildung für nachhaltige Entwicklung“ zusammengeführt und 

weiterentwickelt.  

Fast 100 interessierte Personen machten sich am 13.6.2008 auf den Weg ins Kölner 

Maternushaus, um der Abschlussfachtagung des Projektes „Generationen lernen 

gemeinsam: Nachhaltigkeit“ beizuwohnen. Auf der Tagung wurden zum einen die konkreten 

Ergebnisse des Modellprojekts aus Sicht der Praxis und der wissenschaftlichen Begleitung 

vorgestellt. Zum anderen wurden Experten aus der Erwachsenenbildung, aus der 

Jugendbildung und aus dem Kontext der Nachhaltigkeit gebeten, diese Ergebnisse aus 

verschiedenen Blickrichtungen zu reflektieren und damit für die Teilnehmer der Fachtagung 

Impulse zur Diskussion und Auseinandersetzung zu liefern. Laufe der Tagung waren alle 15 

Projektstandorte mit Postern von ihren Praxisprojekten und als persönliche Ansprechpartner 

präsent. 

Der vorliegende erste Teil  der Dokumentation der Fachtagung umfasst die Grußworte und 

Präsentationen der Referenten  und bietet damit interessante Einblicke in das Projekt und 

die Themenfelder und Herausforderungen, mit denen es sich beschäftigt.  

 

Der zweite Teil  der Dokumentation der Fachtagung umfasst die Poster der 

Projektstandorte  und bietet damit detaillierte Einsichten in die praktischen Erfahrungen 

intergenerationeller Bildungsarbeit für eine nachhaltige Entwicklung. 

 

 

Markus Tolkdorf        Norbert Frieters 

 

Geschäftsführer        Projektleitung 
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Programm der Fachtagung 
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Eva-Maria Antz (Stiftung Mitarbeit)

10:00
Stehkaffee und Postersession

10:30
Begrüßung durch Markus Tolksdorf (KBE)  

10:45
Grußwort durch Lore Wieland  
(RD’in im Bundesministerium für Bildung und 
Forschung)

11:00   
Grußwort durch Karin Kortmann
(Parlamentarische Staatsekretärin im 
Bundesministerium für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung)

11:15
Vorstellung des Modellprojektes und der 
Fortbildung Norbert Frieters (KBE)
Vorstellung der Forschungsergebnisse 
Julia Franz und Prof. Dr. Annette Scheunpflug 
(Friedrich-Alexander-Universität Erlangen-
Nürnberg)

12:15
Impulse für die Praxis I: Intergenerationelles 
Lernen aus der Sicht der Erwachsenen- und 
Seniorenbildung 
Prof. Dr. Rudolf Tippelt 
(Ludwig-Maximilians-Universität München) 

12:30
Impulse für die Praxis II: Jugendliche in 
intergenerationellen Lernprozessen 
Dr. Hans Hobelsberger
(Arbeitsstelle für Jugendseelsorge der 
Deutschen Bischofskonferenz)

12:45 
Mittagspause und Postersession

13:45
Impulse für die Praxis III: Soziale, ökologische 
und ökonomische Nachhaltigkeit als 
Verantwortung aller Generationen
Dr. Wolfgang Kessler 
(Chefredakteur von Publik Forum)

14:00
Workshops im Kontext einer 
intergenerationellen Bildung für nachhaltige 
Entwicklung 

1. Gelingensbedingungen und Stolpersteine 
intergenerationellen Lernens (Moderation 
Norbert Frieters, Ressource-Person: Prof. Dr. 
Rudolf Tippelt)
2. Lernkonzepte (Moderation: Julia Franz)
3. Nachhaltigkeit und Generationen
(Moderation: Prof. Dr. Annette Scheunpflug, 
4. Ressource-Person: Dr. Wolfgang Kessler)
Vernetzung (Moderation: Eva-Maria Antz, 
Ressource-Person: Dr. Hans Hobelsberger)

15:15
Kaffeepause

15:45
Podiumsdiskussion:
Chancen und Grenzen einer
Intergenerationellen Bildung in der 
Erwachsenenbildung

Prof. Dr. Rudolf Tippelt, Dr. Hans Hobelsberger
Dr. Wolfgang Kessler, Markus Tolksdorf, 
Gisela Viertel (VHS Münster) 
Moderation: Prof. Dr. Annette Scheunpflug

16:45
Abschließende Beobachtungen und 
Anregungen
Reinhard Hohmann (KBE)

Programm der Fachtagung
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Erstes Grußwort   
 

Lore Wieland (RD’in im Bundesministerium für Bildung und Forschung) 
 

(Es gilt das gesprochene Wort!) 

 
Sehr geehrte Frau Staatssekretärin Kortmann!  

Sehr geehrter Herr Tolksdorf und sehr geehrter Herr Frieters von der KBE! 

Sehr geehrte Frau Professor Scheunpflug und  

sehr geehrte Frau Franz von der Friedrich-Alexander-Universität Nürnberg-Erlangen! 

Sehr geehrter Herr Professor Tippelt,  

sehr geehrter Herr Dr. Hobelsberger und  

sehr geehrter Herr Dr. Kessler!  

Sehr geehrte Vertreterinnen und Vertreter der 15 Projektstandorte!  

Sehr geehrte Teilnehmende an dieser Fachtagung!  

 

Es ist mir eine große Freude, heute bei Ihnen zu sein und an der Präsentation und 

Diskussion der Ergebnisse des Projektes „Generationen lernen gemeinsam: Nachhaltigkeit“ 

teilnehmen zu können.  

 

Das Referat „Strukturen und Entwicklung der Weiterbildung“ im Bundesministerium für 

Bildung und Forschung versucht, innovative Entwicklungen in der Weiterbildung durch 

Projektförderung zu unterstützen und durch „Leuchtturmprojekte“ den Transfer neuer 

Praxiserfahrungen und Forschungsergebnisse in die bundesweite Landschaft der 

Erwachsenenbildung anzuregen und so zur Erhöhung der Teilnahme an Weiterbildung 

beizutragen.  

 

Dass das Projekt „Generationen lernen gemeinsam: Nachhaltigkeit“ ein unterstützenswertes 

Projekt darstellt, lässt sich gerade durch Ihr zahlreiches Erscheinen hier und heute und 

Ihrem offensichtlichen Interesse an dieser Fachtagung erkennen.  

 

Und warum haben wir vor 3 Jahren im Bundesministerium für Bildung und Forschung die 

Entscheidung zur Förderung eines solchen Projektes getroffen?  

 

Bei einer genauen Betrachtung der Zielvorgabe, der Struktur und der wissenschaftlichen 

Begleitung des Projektes wird ersichtlich, dass die Ziele dieses Projekts sich zu 100 % mit 

den Zielen und Strategien des Bundesministeriums für Bildung und Forschung decken, das 

schon früher die Wichtigkeit vom gemeinsamen Lernen der Generationen und auch dem 

Lernen in der Zivilgesellschaft betont hat.  

 

Auch mit „Bildung für eine nachhaltige Entwicklung“ und dem „gemeinsamen Lernen 

zwischen den Generationen“ hat die KBE als eine erfahrene Projektpartnerin innovative 

Themenfelder und Ansätze der Erwachsenenbildung systematisch aufgegriffen und im 
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Rahmen von Fortbildungen und mit Unterstützung wissenschaftlicher Begleitforschung weiter 

entwickelt.  

 

Die Innovation des Projektes wurde mit der Auszeichnung zum offiziellen Projekt der UN-

Weltdekade „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ von der UNESCO gewürdigt. Und das 

zeigt ja schließlich auch, dass KBE und Bundesbildungsministerium hier auf dem „richtigen 

Trip“ sind, und zwar im Einverständnis mit den anderen Bundesressorts und damit der 

Bundesregierung.  

 

Im Rahmen des Projektes hat die KBE zwei hoch aktuelle Herausforderungen unserer 

Gesellschaft ins Auge gefasst:  

 

Einerseits haben der demografische Wandel sowie das Aufbrechen und Verschwinden 

traditioneller familiärer Lebensformen vielfältige gesellschaftliche Auswirkungen und 

beeinflussen auch die Beziehungen und Lernkulturen zwischen den Generationen. 

Lernprozesse zwischen den Generationen sind immer weniger alltäglich und immer weniger 

selbstverständlich.  

 

Andererseits haben die unbeabsichtigten negativen Auswirkungen der Globalisierung in 

sozialer, ökologischer und ökonomischer Hinsicht ein Ausmaß erreicht, das die Menschheit 

dazu zwingt, ihre Lebens-, Konsum- und Wirtschaftsformen zu überdenken und verstärkt auf 

nachhaltige Prozesse umzustellen. Der Bildung kommt im Sinne einer Bildung für 

nachhaltige Entwicklung zur Unterstützung und Beförderung dieser Prozesse eine 

Schlüsselfunktion zu.  

 

Vor diesem Hintergrund soll das Projekt „Generationen lernen gemeinsam: Nachhaltigkeit“ 

die beiden innovativen Felder  

 

„Lernen zwischen den Generationen“ und „Bildung für nachhaltige Entwicklung“ 

zusammenführen und zu einer intergenerationellen Bildung für nachhaltige Entwicklung 

verbinden.  

 

Wie herausfordernd diese Verbindung in der konzeptionellen Planung und der praktischen 

Durchführung von Bildungsveranstaltungen in der Erwachsenenbildung ist, haben sowohl die 

KBE als auch die 15 beteiligten Projektstandorte und ihre Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 

den vergangenen 18 Monaten erfahren. Nach intensiver Fortbildung von hauptberuflichen 

Erwachsenenbildnerinnen und Erwachsenenbildnern aus den 15 Projektstandorten waren 

diese gefordert, eigene Praxisprojekte und Pilotvorhaben vor Ort durchzuführen.  

 

Dabei entstand eine breite Vielfalt unterschiedlicher Bildungsansätze, Lernformen und 

Veranstaltungstypen, und Sie sollten sich unbedingt die ausgestellten Poster ansehen und 

sich mit den Durchführenden unterhalten:, eine Zukunftswerkstatt zwischen 

Seniorenvertretung und Jugendrat, einen Radio-Workshop oder eine Schreibwerkstatt dieser 

Art gibt es wahrlich nicht täglich. Und dies ist keinesfalls eine abschließende Aufzählung aller 
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Pilotvorhaben vor Ort, die das Lernen zwischen den Generationen auf kreative und 

innovative Weise mit einer Bildung für nachhaltige Entwicklung quasi „klammern“. Viele 

Einzel-Projekte beschäftigen sich nicht nur mit dem Thema Nachhaltigkeit, sondern sind 

selber nachhaltig und auf Dauer angelegt.  

 

Alle Einzel-Projekte werden intensiv durch die Universität Nürnberg-Erlangen zum einen 

durch eine kontinuierliche Evaluierung und Beratung in allen Phasen wissenschaftlich 

begleitet. Die wissenschaftliche Begleitung dient zum anderen auch der tiefer gehenden und 

weiterführenden Bildungsforschung. Die Frage, welche Bedingungen und Faktoren der 

Lernprozesse zwischen den Generationen im Kontext einer Bildung für nachhaltige 

Entwicklung fördern, erleichtern und ermöglichen und welche sie eher erschweren und 

verhindern, steht im Vordergrund. Die Antwort gelingt hoffentlich durch die Ableitung u. a. 

von Gelingensbedingungen der Lernprozesse zwischen den Generationen.  

 

Ich möchte aber nicht alles vorweg nehmen, damit die Spannung für den weiteren Verlauf 

der Tagung erhalten bleibt. Ich möchte Sie ermutigen, sich insoweit auch über den Mittag 

des heutigen Tages hinaus einzubringen und danke an dieser Stelle allen Beteiligten sehr 

herzlich, die den bisherigen Verlauf des Projektes „Generationen lernen gemeinsam: 

Nachhaltigkeit“ und diese Fachtagung möglich gemacht haben. Dies gilt insbesondere den 

15 Projektstandorten und ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, die sich auf die 

Herausforderung des Lernens zwischen den Generationen mit der Verbindung zur Bildung 

für nachhaltige Entwicklung eingelassen haben und in ihrer Bildungspraxis vor Ort 

beeindruckende und innovative Praxisprojekte durchgeführt haben.  

 

Mein Dank gilt auch Frau Professor Scheinflug und Frau Franz für ihre wissenschaftliche 

Begleitung und Forschung, die nicht nur das Projekt an sich bereichern, sondern hoffentlich 

darüber hinaus auch wertvolle Beiträge für die Bildungsforschung und Weiterbildung liefern 

werden.  

 

Für die gelungene Initiierung, Konzipierung und Durchführung des Projektes und der 

projektinternen Fortbildung danke ich der Katholischen Bundesarbeitsgemeinschaft für 

Erwachsenenbildung und ihren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern, insbesondere Herrn 

Volksdorf, Herrn Enß und Herrn Frieters.  

 

Und Ihnen allen, sehr geehrte Damen und Herren, danke ich, dass Sie heute den Weg nach 

Köln gefunden haben, um im gemeinsamen Dialog und Austausch das Lernen zwischen den 

Generationen im Kontext der Nachhaltigkeit weiter voranzubringen.  

 

Ich bin mir sicher, dass Sie heute interessante Präsentationen und Diskussionen verfolgen 

können und dass die heutige Tagung auch die Möglichkeit und den Rahmen eines vertieften 

Lernprozesses zwischen verschiedenen Generationen, von dem wir alle bereichert werden, 

bietet.  

 

In diesem Sinne wünsche ich uns allen eine angenehme und anregende Fachtagung!  
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Zweites Grußwort 
 

Karin Kortmann 
(Parlamentarische Staatssekretärin im Bundesministerium für 

wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung) 
 

 

(Es gilt das gesprochene Wort!) 

 

1. Begrüßung 

Sehr geehrter Herr Tolksdorf, sehr geehrter Herr Frieters! 

Sehr geehrte Frau Wieland, sehr geehrte Damen und Herren, 

 

Vielen Dank für die Einladung zu ihrer Fachtagung. 

 

Das Rahmenthema „Generationen lernen gemeinsam: Nachhaltigkeit“ lässt Platz für viele 

Facetten, auch für den Bereich der Entwicklungszusammenarbeit. Ich möchte mich heute auf 

zwei Schwerpunkte konzentrieren: Nachhaltigkeit und Generationengerechtigkeit sowie 

Nachhaltigkeit und Bildung. Unsere Maßnahmen für eine verbesserte Bildung in 

Entwicklungsländern und für globales Lernen hierzulande sind dabei Beispiele unseres 

Strebens nach Generationengerechtigkeit. 

 

2. Nachhaltigkeit und Generationengerechtigkeit 

Die Entwicklungspolitik der Bundesregierung steht im Zeichen der Nachhaltigkeit:  

Unter Nachhaltigkeit versteht man seit dem Brundtlandbericht und der VN-Konferenz für 

Umwelt und Entwicklung 1992 zumindest zweierlei:  Das Bestreben, innerhalb der heute 

lebenden Generationen und zwischen den heute und in Zukunft lebenden Generationen 

Gerechtigkeit herzustellen und die Grundbedürfnisse aller zu decken. Dies sind die Kernziele 

der Nachhaltigkeit. Die gleichwertige Verbindung sozialer, ökonomischer und ökologischer 

Interessen. Und zwar durch einen partizipativen bzw. demokratischen gesellschaftlichen 

Prozess. Dies ist der Weg der Nachhaltigkeit und globalem Gestaltungsinteresse. Im 

Vordergrund steht also die Deckung der Grundbedürfnisse notleidender Menschen in armen 

Ländern. Aus Nächstenliebe und Mitleid ebenso wie aus Solidarität und wohlverstandenem 

Eigeninteresse. 

Um Armut und Hunger weltweit einzudämmen, setzen wir uns in 58 Partnerländern für die 

Erreichung der Millennium -Entwicklungsziele ein. Mit 20 weiteren Staaten kooperieren wir 

über regionale Programme. Unser Maßnahmen-Portfolio reicht von der Stärkung der 

Demokratie, des Friedens und der Menschrechte über die Sicherung der Daseinsvorsorge 

bis hin zu Investitionen in Wirtschaftsentwicklung und Umweltschutz.  

Zugleich fördern wir auf multilateraler Ebene die Partizipation von Schwellen- und 

Entwicklungsländern in internationalen Organisationen wie den Vereinten Nationen, der 

Weltbank, den regionalen Entwicklungsbanken und der Welthandelsorganisation.  

Bi- und multilaterales Handeln hat dasselbe Ziel: Die Menschen in Entwicklungsländern 

sollen die Chance erhalten, ihr Recht auf Entwicklung, auf ein Leben in Sicherheit und 
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Würde verwirklichen zu können. Das ist nur möglich, wenn sie vom großen Kuchen der 

Globalisierungsgewinne mehr abbekommen. Es geht uns also um gerechte Globalisierung, 

anders formuliert, um Gerechtigkeit zwischen Entwicklungs- und Industriestaaten.  

Mit diesem Engagement berühren wir auch unmittelbar die Frage nach der Gerechtigkeit 

gegenüber zukünftigen Generationen. Denn das Verhältnis zwischen Nord und Süd 

beschreibt heute einen Großteil der globalen Herausforderungen des 21. Jahrhundert: z.B. 

 

·  die Bekämpfung des Hungers und der Armut,  

·  die Verteilung der globalen Energie- und Rohstoffvorkommen,  

·  faire Welthandelsregeln, 

·  die Verlangsamung des Klimawandels, die Klimaanpassung und der Erhalt der 

Artenvielfalt. 

 

Wenn wir also auf dem Weg der globalen Gerechtigkeit nicht fortschreiten, werden neue 

Verteilungs-Kriege entstehen. Wie wir sie jüngst in Haiti erleben mussten. 

Der Zielekanon der deutschen Entwicklungspolitik (Armut bekämpfen, Frieden sichern und 

Demokratie fördern, Globalisierung gerecht gestalten, Umwelt bewahren) ist also auf 

Zukunftsgerechtigkeit gerichtet. Sie belegen gleichzeitig, dass die Themen des konziliaren 

Prozesses Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung heute aktueller denn je 

sind. Das ist weniger abstrakt als es sich anhört: Das Gesicht von Kindheit und Jugend 

dieser Welt ist arm!  In Entwicklungsländern leben 87% der weltweit jungen Menschen. 99% 

des Wachstums der Weltbevölkerung wird künftig in Entwicklungsländern stattfinden, 

insbesondere in Afrika und Südasien. Kinderreichtum sollte für ein Land Zukunftsfähigkeit 

bedeuten. In Entwicklungsländern aber fehlen den Kindern vielfach Chancen, Persönlichkeit 

und Talente zu entfalten. Ja um überhaupt gesund aufzuwachsen. Für sie existiert eine 

weites Spektrum an Risken: 

Kindersterblichkeit: Jahr für Jahr sterben 10 Mio. Kleinkinder an Krankheiten, die vermeidbar 

wären – Krankheiten, an denen sie mit dem Standard medizinischer Versorgung aus reichen 

Ländern nicht gestorben wären. (Um ein Bild von der tragischen  Dimension dieses Verlustes 

zu erhalten: Im Jahr 2006 wurden in Deutschland 673.000 Kinder geboren - das ist gerade 

mal ein Fünfzehntel). 

Mangelernährung: In den meisten Ländern der Sahelzonen sind zwischen 30-40% der 

Kinder unter 5 Jahren leicht oder bedrohlich untergewichtig. 

Kinderarbeit: Nach Schätzungen der Internationalen Arbeitsorganisation (ILO) müssen etwa 

166 Mio. Kinder im Alter zwischen fünf und 14 Jahren arbeiten, 74 Mio. von ihnen unter 

ausbeuterischen und oft gesundheitsschädlichen und gefährlichen Bedingungen – häufig bis 

zu 16 Stunden am Tag.  

HIV/AIDS: Die Gefahr im südlichen Afrika frühzeitig an AIDS zu erkranken oder AIDS-Waise 

zu werden ist bedrückend groß: Von den 11,7 Mio. Einwohnern Sambias sind etwa 800.000 

Kinder AIDS-Waisen. Unter diesem Druck zerfallen die familiären Strukturen und die der 

dörflichen Solidargemeinschaft und ihre informellen Absicherungsmöglichkeiten für die 

Kinder. 

Kindersoldaten: Laut dem Kinderhilfswerk der Vereinten Nationen (UNICEF) kämpfen etwa 

250.000 Kinder als Soldaten in Regierungsarmeen oder bewaffneten Gruppen. Entweder 
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werden sie zwangsrekrutiert, oder sie schließen sich den Truppen aufgrund von Armut und 

Perspektivlosigkeit freiwillig an. Etwa 30 Prozent der Kindersoldaten sind Mädchen. Sie 

werden häufig Opfer sexueller Gewalt. 

Da viel zu wenig Bildungschancen bestehen, werden Millionen von Kindern 

Zukunftsperspektiven verbaut. Wenn Kinder zu Jugendlichen werden, verbessert sich ihre 

Lage nicht: Es fehlen Möglichkeiten produktiver Beschäftigung. Weltweit gesehen sind die 

Hälfte aller Arbeitslosen heute zwischen 15-24 Jahren alt. Und stetig drängen mehr 

Jugendliche in Entwicklungsländern auf die gesättigten Arbeitsmärkte. In Duzenden von 

Maßnahmen und in vielen Sektoren setzt sich die deutsche Entwicklungszusammenarbeit für 

Kinder und Jugendlichen ein. Es würde den Rahmen dieser Rede sprengen, sie alle 

aufzuzählen. Ich kann hier nur auf den Bereich Bildung eingehen, weil ich ihn zentral für die 

Zukunftsfähigkeit einer jeden Gesellschaft halte. 

 

3. Nachhaltigkeit und Bildung  

Bildung ist ein Menschenrecht. Denn Bildung ist Voraussetzung, um Lebenschancen 

wahrzunehmen, um an Entwicklungsprozessen teilzunehmen, um in Würde zu leben. 

Bildung ist ein entscheidender Schlüssel für nachhaltige Entwicklung. Entsprechend 

adressieren auch die Millenniums-Entwicklungsziele der Vereinten Nationen den 

Bildungsbereich gleich doppelt: es geht um Grundbildung für alle (MDG 2) und den 

gleichberechtigte Bildungszugang für Mädchen und Frauen (MDG 3). 

Wie ist die Lage in den Entwicklungsländern? 

Weltweit sind fast 800 Mio. Menschen Analphabeten, davon zwei Drittel Frauen. 

75 Mio. Kinder haben keine Möglichkeit, in einer Schule die Grundkenntnisse des Lesens, 

Schreibens und Rechnens zu erlernen. Knapp 40 % der Kinder in Subsahara-Afrika brechen 

ihre Grundschulbildung vorzeitig ab. Über die Hälfte hiervon sind Mädchen. 

Für die Bundesregierung ist deshalb die Stärkung der Bildungsarbeit sowohl in 

Entwicklungsländern als auch bei uns in Deutschland ein wesentlicher Ansatzpunkt, um 

extreme Armut zu bekämpfen.  Wir setzten an 4 Stellen an: 

 

·  Grundschulbildung für alle gewährleisten; 

·  die berufliche Bildung verbessern; 

·  die Hochschulbildung ausbauen; 

·  Aus-, Fort- und Weiterbildungsangebote zur Stärkung der Zivilgesellschaft, zur 

Bildung demokratischer Eliten, zur Konfliktbearbeitung und Krisenvorbeugung 

fördern. 

 

Dabei ist die Grundbildung zentral, weil sie Basis aller weiteren Ansatzpunkte ist. Das BMZ 

hat im Jahr 2007 ca. 120 Mio. € in Grundbildungsförderung investiert. Ein guter Ansatz, der 

aber steigerungsfähig ist und sein muss. 

Dabei arbeiten wir eng mit anderen Gebern sowie mit der UNESCO und UNICEF 

zusammen. Eine konkrete Antwort der internationalen Gebergemeinschaft ist die Fast Track 

Initiative (FTI), um Grundbildung für alle zu realisieren. Sie sorgt dafür, dass 

Entwicklungsländer mit einer tragfähigen Grundbildungspolitik nicht an Ressourcenmangel 
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scheitern. Der deutsche Beitrag zu dieser Initiative konzentriert sich besonders auf die 

Länder: Mosambik, Jemen, Honduras, Guinea und Tadschikistan.  

In der bilateralen Zusammenarbeit fördern wir die Grundbildung u.a. in Afghanistan, Malawi 

und Pakistan. Dabei geht es immer darum, Zugangsbarrieren zur Bildung zu überwinden, 

insbesondere für Mädchen und Frauen. Wie in anderen Sektoren, leisten auch im 

Bildungsbereich die Entwicklungsorganisationen der Kirchen und der Zivilgesellschaft einen 

großen Beitrag. Das Bildungswesen in kirchlicher Trägerschaft hat in vielen 

Entwicklungsländern einen hohen Stellenwert – und wird entsprechend von uns geschätzt 

und gefördert. (Das BMZ hat seit 2000 insgesamt über 150 Maßnahmen der Katholischen 

Zentralstelle für Entwicklungshilfe mit ca. 40 Mio. Euro unterstützt.) 

Auch die entwicklungspolitische Bildungsarbeit im eigenen Land ist von großer Wichtigkeit. 

Im Zeitalter der Globalisierung ist es nötiger denn je, die Bürgerinnen und Bürger über 

Verflechtungen zwischen Industrie- und Entwicklungsländern und die damit 

zusammenhängenden Herausforderungen aufzuklären .Für dieses Ziel engagieren sich Ihre 

Bundesarbeitsgemeinschaft ebenso wie das BMZ im Rahmen der Dekade der Vereinten 

Nationen Bildung für nachhaltige Entwicklung (2005-2014). Vom Fairen Handel über die 

schulischen Bildung, den Austausch von Schülerinnen und Schülern über das erfolgreiche 

Programm ENSA bis hin zum entwicklungspolitischen Freiwilligendienst „weltwärts“ fördert 

das BMZ vielfältige zivilgesellschaftliche Initiativen des globalen Lernens. Um das 

entwicklungspolitische Engagement in deutschen Kommunen und damit die dezentrale 

Bildungsarbeit zu stärken, unterstützen wir seit 2001 die Einrichtung der „Servicestelle 

Kommunen in der Einen Welt“ (SKEW) bei InWEnt in Bonn.  

Insgesamt ist mir hierbei eines sehr wichtig: das hierzulande nicht nur Zusammenhänge 

erklärt, sondern auch verantwortliche Handlungsoptionen aufgezeigt werden. Es soll ein 

Lernen sein, das die Menschen mit und in ihrer Lebenswirklichkeit einbezieht und aktiviert.  

 

4. Schluss 

Auf die Frage nach der Generationengerechtigkeit bin ich weit über das übliche Verständnis 

von Rentenfragen hinausgegangen. Als Entwicklungspolitikerin heißt Nachhaltigkeit und 

Generationengerechtigkeit für mich vor allem: Nord-Süd-Gerechtigkeit, d.h. gerechte 

Verteilung der Globalisierungschancen und –Gewinne und Zukunftsgerechtigkeit. Denn die 

Kinder und Jugendlichen dieser Erde sind unsere Zukunft – und sie warten auf ihre Chance, 

besonders in den Entwicklungs- und Schwellenländern. Bildung eröffnet unseren Kindern 

Lebenschancen. Deshalb engagieren wir uns hierfür besonders.  

Das globale Lernen soll aber nicht nur den Kindern vorbehalten sein; es geht auch 

Erwachsene an. Denn sie treffen stetig weit reichende Entscheidungen in Beruf und Alltag. 

Und tragen dafür Verantwortung. 

Hier leistet die Katholische Erwachsenenbildung in Deutschland einen wichtigen Beitrag. Sie 

verbinden Generationen, die gemeinsam lernen. 

Für ihr großes Engagement in der Entwicklungszusammenarbeit möchte ich Ihnen und Ihren 

Partnerorganisationen meinen herzlichen Dank sagen.  

Auf die Unterstützung des BMZ können sie zählen. 
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Vorstellung des Modellprojektes, der Fortbildung  
und der Forschungsergebnisse 

 
Norbert Frieters, Julia Franz und Prof. Dr. Annette Scheunpflug 

 

2

Gefördert durch

Vorstellung des Modellprojektes, der Fortbildung un d der
Forschungsergebnisse 

Norbert Frieters (KBE), 
Julia Franz und Prof. Dr. Annette Scheunpflug (Friedrich-

Alexander-Universität Erlangen-Nürnberg)

 
 

„Nachhaltig 
ist eine Entwicklung, 

die den Bedürfnissen 
der heutigen Generation 

entspricht, 
ohne 

die Möglichkeiten 
künftiger Generationen 

zu gefährden, 
ihre eigenen Bedürfnisse 

zu befriedigen.“ 

Weltkommission für Umwelt und Entwicklung
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5

Die Herausforderung

- Mitgängiges Lernen im Generationenkontext ist nicht mehr 
selbstverständlich.

- Die über die biologische Generationenfolge vermittelte 
Solidarität zwischen den Generationen ist nicht mehr 
selbstverständlich.

6

Zentrale Fragen des Projekts:

1 Können intergenerationelle Lernerfahrungen, die ja eigentlich 
implizit stattfinden, explizit vermittelt werden? 

3 Was sind die Gelingensbedingungen und die Schwierigkeiten 
intergenerationeller Lernprozessen im Kontext der 
Nachhaltigkeit?

2 Wie kann das komplexe Thema Nachhaltigkeit in 
intergenerationellen Bildungsprozessen bearbeitet werden? 
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7

Generationen lernen gemeinsam:
Nachhaltigkeit

Vorstellung des Modellprojektes und des 
Fortbildungskonzeptes

8

Erste Zielperspektive > Intergenerationelles Lernen
Qualifizierung und Kompetenzerweiterung im Umgang mit 
altersgemischten Gruppen, um dadurch intergenerationelle Dialog-
und Lernprozesse anregen und begleiten zu können.

Zielperspektiven der Fortbildung

Zweite Zielperspektive > Bildung für nachhaltige En twicklung

Qualifizierung und Kompetenzerweiterung im Horizont einer Bildung 

für nachhaltige Entwicklung, um dadurch ökologische, soziale, und 

ökonomische Herausforderungen auf globaler sowie auf lokaler 

Ebene in Bildungsprozessen integrieren und bearbeiten zu können.
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9

Ebenen des Projektes

Haus am Maiberg Akademie für politische und soziale Bildung Heppenheim
Dachauer Forum

Kolpingwerk Diözesanverband Augsburg
Evangelisches Form Kirchenkreis Moers

Münchner Bildungswerk
Familienbildungsstätte Ahlen

Sozialwerk der katholischen Arbeitnehmerbewegung Deutschlands e.V.
Volkshochschule Münster

Katholische Erwachsenenbildung Lingen
Bildungswerk der Erzdiözese Köln

Evangelische Erwachsenenbildung Niedersachsen - Region Braunschweig
Katholische Landvolkbewegung - Landesbildungswerk Bayern e.V.

Katholisches Bildungswerk im Landkreis Miesbach e.V.
Kolpingwerk Diözesanverband Hildesheim

KBE Regensburg-Land

Ebene der
15 Projekt-
standorte

Projektsteuerungsgruppe und Projektleitung
Forschungsteam
Konzeptgruppe und Kursleitung

KBE-
Bundes-
Ebene

1

Auswertungs-

und 

Publikations-

Phase

Reflexions-

phase

Praxis-

phase

Qualifi-

zierungs-

phase

Konzept-

entwicklungs-

phase

Orientierungs-

und 

Aufbauphase

1.7. bis 31.12. 

2008

1.1. bis 30.6.

2008

1.7. bis 31.12. 

2007

1.1. bis 30.6. 

2007

1.7. bis 31.12.

2006

1.1. bis 30.6.

2006

Nach-

bereitung

Durchführung

der Fortbildung

Vorbereitung

der Fortbildung

Zeitschiene des Projektes
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11

1 Generationenbegriffe, Generationenbeziehungen, 
intergenerationellem Lernen 

Inhaltliche Schwerpunkte der Qualifizierungsphase

 

12

- Lokale   

Agendagruppen
- Bürgerinitiativen

- Zukunftswerkstätten

- Erzählcafés 

- Biographieschreiben 
- Zeitzeugen-Arbeit

- Bewerbungstrainings

- PC-Kurse für Senioren
- Mentoring-Programme

Beispiel-
hafte

Umsetzung

- gemeinsames 
Lernen

- partizipatives Lernen 

- biographisches Lernen
- dialogisches Lernen

- Begleitung
- Beratung 

Päd.
Ansatz 

Expertenwissen  wird 
gemeinsam erarbeitet 
oder von außen 
eingebracht. 

Biographisches Wissen 
liegt jeweils bei allen 
Generationen innerhalb 
der Lerngruppe.  

Fachwissen liegt bei einer 
Generation innerhalb der 
Lerngruppe.

Orte 
des Wissen

Miteinander 
Lernen

Übereinander
Lernen

Voneinander 
Lernen

Konzepte intergenerationellen Lernens
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13

1 Generationenbegriffe, Generationenbeziehungen, 
intergenerationellem Lernen 

Inhaltliche Schwerpunkte der Qualifizierungsphase

2 Soziale, ökonomische und ökologische Aspekte einer  
nachhaltigen Entwicklung und diesbezüglichen 
Bildungsprozessen

 
 

14

Bildung für nachhaltige Entwicklung

Ö
kologie

Ö
ko

no
m

ie

Soziales 

Dreieck
der 

Nachhaltigkeit
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15

Bildung für nachhaltige Entwicklung 

- Weltoffen und neue Perspektiven integrierend Wissen aufzubauen 

- Vorausschauend zu denken und zu handeln

- Interdisziplinär Erkenntnisse zu gewinnen und zu handeln

- Gemeinsam mit anderen planen und handeln zu können

- An Entscheidungsprozessen partizipieren zu können

- Die eigenen Leitbilder und die anderer reflektieren zu können

- Empathie und Solidarität für Benachteiligte zeigen zu können

- Sich und andere motivieren können, aktiv zu werden
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1 Generationenbegriffe, Generationenbeziehungen, 
intergenerationellem Lernen 

Inhaltliche Schwerpunkte der Qualifizierungsphase

2 Sozialen, ökonomischen und ökologischen Aspekten einer 
nachhaltigen Entwicklung und diesbezüglichen 
Bildungsprozessen

3 Theorie und Praxis partizipativer Lernformen
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Miteinander Lernen / Partizipatives Lernen 

Partizipatives 
Miteinander 

LernenPartizipatives Lernen
im Kontext einer Bildung für 

nachhaltigen Entwicklung

intergenerationelles 

Miteinander Lernen
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Partizipatives
Lernen

Bildung für 
nachhaltige 
Entwicklung

Inter-
generationelles

Lernen

Personale 
Kompetenzen

Soziale und 
kommunikative 
Kompetenzen

Methodische
Kompetenzen

Fachliche 
Kompetenzen

Kompetenzmatrix
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Sozialraumanalyse aus drei Perspektiven

Orte/Akteure/Herausforderungen der

Generationenbeziehungen

Orte/Akteure/Herausforderungen des

Lernens
Orte/Akteure/Herausforderungen der

Nachhaltigkeit

 

20

Sozialraumanalyse Leitfragen

- Wo liegen die Herausforderungen, Probleme und Ressourcen 
in Bezug auf

- Generationenbeziehungen?

- Nachhaltigkeit und nachhaltige Entwicklung?

- Lernkulturen und Lernprozesse?

- Welche Initiativen, Strukturen, Institutionen und potenzielle 
Kooperationspartner sind diesbezüglich zu identifizieren?
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Generationen lernen gemeinsam:
Nachhaltigkeit

Gelingensbedingungen, Evaluations- und 
Forschungsergebnisse

 

22

Forschungsmethoden

- Auswertung der Gruppendiskussionen nach der Dokumentarischen 
Methode (vgl. Bohnsack 2000)

Auswertung

- teilnehmende Beobachtung der Veranstaltungen

- Fragebogenerhebung zu den Fortbildungsveranstaltungen und 
Praxisprojekten

- Gruppendiskussionen mit Erwachsenenbildner/innen

Erhebung

- Gruppendiskussionen mit Teilnehmenden der Praxisprojekte
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Subjektive Einschätzungen der 
Erwachsenenbildner/innen

- Hoher Lernzuwachs zu den einzelnen Themen der 
Fortbildung

- Hoher Grad der Verknüpfung von intergenerationellem Lernen und 
Nachhaltigkeit 

- Hohe empfundene Umsetzbarkeit des Gelernten in die eigene 
Praxis

- Die Weiterarbeit erscheint möglich!

- Positive Bewertung des kollegialen Austausches in Kleingruppen 
und der gegenseitigen Beratung

 
 
 

24

Subjektive Einschätzungen der Teilnehmende

Teilnehmende Gesamt: 272

Teilnehmende, weiblich: 182
Teilnehmende, männlich: 90

- Hohe Zufriedenheit bei den Teilnehmenden

- Positive Bewertung der unterschiedlichen Perspektiven in 
intergenerationellen Lernprozessen
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Forschungsergebnisse

1 Können intergenerationelle Lernerfahrungen, die 
implizit stattfinden, explizit vermittelt werden?

 
 
 

26

Fw:    und nachdem ich ne Weile in dem Beruf war ha b ich gemerkt 
was des bedeutet Erfah rung zu haben und die hat genau

Em:           �"hm�"
Fw:    gewusst da is was nicht sie konnts in dem Moment  noch nicht   

benennen des gehört für mich auch zu diesem aeh inte r-
generationellem Lernen also dass einfach einer an de r ganzen 
Kombination der Phänomene erkennen kann da passt wa s nicht 
was ich als Novize nicht habe

Ocker [Gruppe von Erwachsenenbildner/innen ]

Orientierungen der Erwachsenenbildnerinnen

Rahmenorientierung: „Jung lernt von Alt – nicht umgekehrt“
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Cw    aber offensichtlich is es so dass es dann fun ktioniert wenn 
man des mit dem Familienbildern (.)praktisch auch a uf nicht

Dw ? ja ?
Cw    Familienbeziehungen anbindet; dann funktionie rts offen-

sichtlich (.) gut,
Dw ? Ja also es is wohl dieses ganz bestimmte 

Beziehungsgefüge was da ne Rolle spielt 

Türkis [Gruppe von Erwachsenenbildner/innen ]

Orientierung am genealogischen Generationenbegriff

Orientierungen der Erwachsenenbildnerinnen
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Orientierung am 
genealogischen 
Generationenbegriff

Emotionale Distanz 
intergenerationeller Lerngruppen

„Chance des Fremden“

Können intergenerationelle Lernerfahrungen explizit 
vermittelt werden?

Rahmenorientierung: 
Jung lernt von Alt –
nicht umgekehrt

Heterogenitätssensibles 
intergenerationelles 
Lernverständnis

Zu Beginn der Fortbildung Nach der Praxisphase
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Orientierungen der Teilnehmenden

Aw war für mich ganz offensichtlich, dass ihr viel g etan habt 
mit uns zusammen,-also das wir m richtig schön moti viert 
waren da auch mitzumachen und jetzt auch noch ma was  dazu 
einzubringen und so was

Dw �"na ihr seid ja erst so zum Schluss so 
richtig aktiv geworden, ne?

Aw �"genau, also es war halt, wir hatten 
wie gesagt diese Anfangshemmungen weil wir nicht ge nau

Cw �" ja �"
Ew �" jaja �"
Aw wussten ah die wissen bestimmt mehr und ham bestimm t mehr
Dw �"hm�"
Aw Erfahrung und (.) dann erst, nachdem ihr den Anfa ng gemacht

habt konnten wir rich tig einsteigen, und das hat das Ganze 
auch verbessert, weil ihr so schön angefangen habt und uns

Dw �"mhm�"
Aw dann mitgerissen habt sozusagen (.)

Purpur [Gruppe von Teilnehmenden]

„Jung lernt von Alt – nicht umgekehrt“

 
 
 

30

Die Bearbeitung der Eingangsorientierung ist 
abhängig von mehreren Faktoren:

- Professionelles Selbstverständnis der Erwachsenenbildner/innen 

- Dauer des Projektes

- Thematischen Zusammenarbeit an einem gemeinsamen Ziel 
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2 Wie kann das komplexe Thema Nachhaltigkeit in 
intergenerationellen Bildungsprozessen bearbeitet 
werden? 

 
 
 

32

Nach der Praxisphase:

- Nachhaltigkeit ist ein schwer zu verstehendes und schwer zu 
operationalisierendes Konzept

Zu Beginn der Fortbildung:

- Operationalisierung über die ökologische Dimension der 
Nachhaltigkeit im Rahmen intergenerationeller Lernsettings 

- Komplexe Auseinandersetzung und didaktische Umsetzung 
des Themas Nachhaltigkeit

Nachhaltigkeitsorientierungen bei den 
Erwachsenenbildner/innen
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Nachhaltigkeitsorientierungen bei den 
Teilnehmenden

- In einigen Gruppen wurde Nachhaltigkeit als Konzept kaum 
thematisiert.

- Unterschiedliche Prägungen des Nachhaltigkeitsbegriffs 
werden sichtbar.

- Spannungsfeld zwischen den eigenen Interessen und dem 
„moralisch Richtigen“

 
 
 

34

Cw aber was heißt interessiert, ich glaube man möcht e es
Bw �"hm�"
Cw einfach nicht sehn so früh genau als junger Mensch  wenn man
Am �"mh�"
Ew �"mh�"
Cw gerade reisen möchte und so und dann wird gesagt,  kein 

Flugzeug fliegen, sollte man lieber nicht oder immer darauf 
achten. worauf man worauf man natürlich achten will  weil man   
will ja auch nicht irgendwann wenn man dann mal ält er ist 

Am �"hm�"
Cw auf einmal total komisches Klima haben aber als w enn man 

einerseits hier nachgeben will dann stört des einen in 
gewisser Weise schon fast irgendwie also kann man j etzt 
nicht so genau ausdrücken aber ich glaub dann möcht e man

Am �"mh�"
Ew �"mh�"
Cw sich einfach gerade nicht dafür interessieren (.)  weil mans 
Am �" �J(warum?) �J�"
Cw gar nicht sehn will (3)
Am    klar es nervt, ne? So so so n moralischer Zei gefinger hier
Cw �"genau �" �"ja 

Umbra [Gruppe von Teilnehmenden]

Spannungsfeld zwischen den eigenen Interessen und 
dem moralisch Richtigen
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- In einigen Gruppen wurde Nachhaltigkeit als Konzept kaum 
thematisiert.

- Unterschiedliche Prägungen des Nachhaltigkeitsbegriffs 
werden sichtbar.

- Ein Spannungsfeld zwischen den eigenen Interessen und 
dem „moralisch Richtigen“ wird deutlich.

Nachhaltigkeitsorientierungen bei den 
Teilnehmenden

- Generationenspezifische Erfahrungen mit dem Begriff 
Nachhaltigkeit
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3 Was sind die Gelingensbedingungen intergenerationeller 
Lernprozesse im Kontext der Nachhaltigkeit? 
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- Generationensensible Moderation und Gestaltung von 
Lernprozessen

- Arbeit an einem gemeinsamen Thema

- Balance zwischen Reflexion und eigenständigem Arbeiten

- Aufsuchende Bildungsarbeit und das Anknüpfen an bestehende 
Netzwerke

- Ethisches Lernen unter Berücksichtigung des 
Überwältigungsverbots

- Rahmenorientierungen explizieren

- Zeiträume für Lernen ermöglichen

- Die Bedeutung von Lernarrangements

Gelingensbedingungen

 
 
 

38

Aw ? ja-ja und 
des glaub ich des hat diese ähm Fortbildung hier auc h ähm 
vermittelt wir solln experimentieren dürfen; also wi r

Bw ? hmhm?
Aw     sollen unsere Erfahrungen machen dürfen mit den Sachen und 

des hat also uns sehr ermutigt einfach auch auszupr obieren 
und des auch so weiterzugehen so wies du grad gsagt hast 
(.) des hat halt den Druck genommen und hats leichte r 
gemacht 

Bw ? Ja weil wann wann hat man sonst auch so ne Spielwie se
Aw ? mhm?
Bw     nenn ichs mal wann hat man die Chance so also  wie wir jetzt 

so intensiv sich um des Projekt zu kümmern auch wenn  wenig 
Zeit da is aber man tut natürlich trotzdem intensiv er 
vorbereiten [...]des Lernumfeld richtig zu gestalte n also
da soviel Liebe zum Detail des ähm (.) des is schon was 
ganz besonderes und des da hab ich auch viel von de r 
Fortbildung mitgenommen was man eben dann wieder 
weiterspielen konnte

Aw ? hmhm?

Oliv [Gruppe von Erwachsenenbildner/innen]

Die Fortbildung als Experimentierfeld
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Fazit

- Intergenerationelle Lernprozesse können zur Bewältigung 
des demographischen Wandels beitragen.

- Von den herausgearbeiteten Gelingensbedingungen für 
intergenerationelle Lernprozesse werden andere in Zukunft 
profitieren können.

- Es konnte ein Fortbildungskonzept zur Initiierung und Begleitung
von Lernprozesse erarbeitet werden.

40

Fazit

- Diese Erfahrungen werden für die Nachahmung aufbereitet 
und zur Verfügung gestellt. 

- Wir erhoffen uns eine strategische und langfristige 
Nachahmung.
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Impulse für die Praxis I: Intergenerationelles Lern en aus 
der Sicht der Erwachsenen- und Seniorenbildung 

 
Prof. Dr. Rudolf Tippelt 

 

13. Juni 2008 Prof. Tippelt 

Lehrstuhl für Allgemeine Pädagogik
und Bildungsforschung der LMU

Einstellungen zum 
intergenerativen Lernen

Perspektiven der Jüngeren im 
Spiegel der Einstellung der Älteren 

Shell Studie 2006 vs. EdAge 2007

Rudolf Tippelt (LMU München)

Projektleitung: 

Prof. Dr. Rudolf Tippelt und Dr. Bernhard 
Schmidt, LMU München

Impulse für die Praxis I: 
Intergenerationelles Lernen aus der Sicht 
der Erwachsenen- und Seniorenbildung 

Prof. Dr. Rudolf Tippelt 
(Ludwig-Maximilians-Universität München)

 
 

Lehrstuhl für Allgemeine Pädagogik
und Bildungsforschung der LMU

Demographische Ausgangslage

Shell Studie 2006:
(Altersgruppe 12 bis 25 Jahre)
Als primäres Problem sehen die Jugendlichen die Ver sorgung und Integration 
der wachsenden Zahl alter Menschen.

Ausgangslage

Gegenseitiger 
Blick auf die 
Generationen 

Generationen-
verständnis

Sicht der 
Generationen 
aufeinander

Altern der 
Gesellschaft

Altersbild

Thesen 
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13. Juni 2008 Prof. Tippelt 

Lehrstuhl für Allgemeine Pädagogik
und Bildungsforschung der LMU

Blick auf die Generationen aus der Sicht der 
Jüngeren und Älteren 

Shell Studie 2006 
Junge Menschen empfinden Hochachtung vor der Leistu ng der Älteren

58%

33%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60%

Zustimmung 

Ablehnung 

N = 1823

EdAge

Das Wissen der jüngeren Generation wird oft untersc hätzt  
(65-80 Jährige)

Ausgangslage

Gegenseitiger 
Blick auf die 
Generationen

Generationen-
verständnis

Sicht der 
Generationen 
aufeinander

Altern der 
Gesellschaft

Altersbild

Thesen 

 
 

13. Juni 2008 Prof. Tippelt 

Lehrstuhl für Allgemeine Pädagogik
und Bildungsforschung der LMU

Shell Studie 2006: 
Jugendliche haben ein positives Bild von der ältere n Generation.

"Ich kann mit der jüngeren Generation 
wenig anfangen" (65 bis 80 Jahre)

17%
81%

 Zustimmung ("stimme voll
und ganz zu" und "stimme
eher zu")

Ablehnung ("stimme eher
nicht zu" und "stimme
überhaupt nicht zu")

keine Angabe

EdAge 2007:

Blick auf die Generationen aus der Sicht der 
Jüngeren und Älteren

N = 1823

Ausgangslage

Gegenseitiger 
Blick auf die 
Generationen

Generationen-
verständnis

Sicht der 
Generationen 
aufeinander

Altern der 
Gesellschaft

Altersbild

Thesen 

 



 34 

 

13. Juni 2008 Prof. Tippelt 

Lehrstuhl für Allgemeine Pädagogik
und Bildungsforschung der LMU

19%

16%

8%

0% 5% 10% 15% 20%

Hauptsch. Abschluss

Mittlerer Abschluss

Abitur/ FHS-Reife

"Ich kann mit der jüngeren Generation  wenig 
anfangen" -Zustimmung der 65-80 Jährigen 

("stimme voll und ganz zu" und "stimme eher zu")

N = 1823

Blick auf die Generationen aus der Sicht der 
Jüngeren und Älteren

EdAge 2007:

Ausgangslage

Gegenseitiger 
Blick auf die 
Generationen

Generationen-
verständnis

Sicht der 
Generationen 
aufeinander

Altern der 
Gesellschaft

Altersbild

Thesen 

 
 

13. Juni 2008 Prof. Tippelt 

Lehrstuhl für Allgemeine Pädagogik
und Bildungsforschung der LMU

Die Älteren sind aus Sicht der Jugendlichen länger gesund und aktiv und 
können so Aufgaben in der Gesellschaft und Familie übernehmen

Blick auf die Generationen aus der Sicht der 
Jüngeren und Älteren

EdAge 2007: Bürgerschaftliches Engagement (45 bis 80 Jahre)

Shell Studie 2006:

6% 13% 11% 19%
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34918%27%Sonstige Gruppe/  
Einrichtung

33729%44%Politische Partei/  
Gewerkschaft

36936%45%Wohlfahrtsverband/  
soziale Einrichtung

84033%46%Kirchengemeinde 
religiöse Gruppe

35219%35%Berufsverband

98622%34%Vereinen/ Musik/
Hobbygruppe

122417%33%Sportverein/  
Fitnessgruppe

NFrauen Männer 

Blick auf die Generationen aus der Sicht der 
Jüngeren und Älteren
EdAge 2007:        Ehrenamtliche Tätigkeit (65 bis 80 Jahre)

Ausgangslage
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Generationen-
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Generationenverständnis
Shell Studie 2006: 
Jugendliche haben außerhalb der Familie keinen Kont akt zu Hochbetagten 

71%
51%

12%
14%

15%
34%

0% 20% 40% 60% 80%

Mind. 1x in der Woche 

Mind. 1x im Monat

Seltener als 1x im Monat

Innerhalb der Familie Außerhalb der Familie

EdAge 2007:

Kontakthäufigkeit Hochbetagter (75 bis 80 Jahre)  zu r jüngeren 
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Sicht der Generationen aufeinander
Shell Studie 2006: 
Positiv sehen die Jüngeren, dass junge Alte fit, ak tiv und offen für Neues sind.

EdAge 2007:
Mitwirkung Älterer in Gruppen und Einrichtungen  

0% 10% 20% 30% 40% 50%

Sportgruppen 

geselligen Vereinen/Gruppen

religiösen Gruppen 

Politik/ Gewerkschaft

Berufsverband

Wohlfahrtsverband/ soziale Einrichtungen 

45 bis 54 Jahre 55 bis 64 Jahre 65 bis 80 Jahre

N = 2780
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Sicht der einzelnen Generationen aufeinander

Ältere Menschen sollten ihre Arbeitsplätze 
für Jüngere freimachen (65 bis 80 Jahre)

47%49%

 Zustimmung ("stimme voll
und ganz zu" und "stimme
eher zu")

Ablehnung ("stimme eher
nicht zu" und "stimme
überhaupt nicht zu")

keine Angabe

Es ist an der Zeit, dass mehr Jüngere in die 
politische Führungsspitze kommen 

(65 bis 80 Jahre)

22%
73%

 Zustimmung ("stimme voll
und ganz zu" und "stimme
eher zu")

Ablehnung ("stimme eher
nicht zu" und "stimme
überhaupt nicht zu")

keine Angabe

Shell Studie 2006:
Problematisch wird es, wenn sich Senioren einmische n und zur Konkurrenz 
werden.

EdAge 2007:

N = 1823

N = 1823

Ausgangslage
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Sicht der einzelnen Generationen aufeinander

Shell Studie 2006:
Größere Probleme bei den Generationen gibt es, wenn  Stereotypen aufeinander treffen. 

EdAge 2007:
"Die Älteren fallen den Jüngeren doch nur zur Last"   
Zustimmung der 65-80 Jährigen nach Kontakthäufigkei t innerhalb der Familie 

17%

24%

33%
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Monat

Seltener als  1x
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Gesellschaft
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Gegenseitige Sicht aufeinander

Shell Studie 2006: 
Jugendliche vermissen den Respekt und vor allem die  Toleranz der Alten.

EdAge 2007:
„Älterwerden bedeutet für mich, dass ich nicht mehr  respektiert werde“
(Zustimmung)

3% 16%
3% 16%
3% 18%

6%
21%
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45 bis 54 Jahre 

55 bis 64 Jahre 

65 bis 74 Jahre 

75 bis 80 Jahre
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Das Altern der Gesellschaft
Shell Studie 2006: 
Das Altern der Gesellschaft wird nicht als Einschrä nkung erlebt.

6%16%
Stimme überhaupt 
nicht zu

13%21%
Stimme eher nicht 
zu

20%34%Stimme eher zu

58% 28%
Stimme voll und 
ganz zu

OstWest

Mit 50 gehört man in unserer Gesellschaft heute sch on zum 
alten Eisen.

EdAge 2007:

N = 4909
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Altersbild 

Positiv formulierte Items
? „Älterwerden bedeutet, 

dass ich weiterhin viele 
Ideen realisieren kann“

? „Älterwerden bedeutet, 
dass ich weiterhin in 
der Lage bin neue 
Dinge zu lernen“

Aktives Altern 
? Tendenziell

? Positive Lebenslage

? Gute Bildung

? hohe Weiterbildungs-
teilnahme

Negativ formulierte Items
? „Älterwerden bedeutet, 

dass ich mir selbst 
fremd werde, weil sich 
so vieles bei mir 
verändert“

? „Älterwerden bedeutet, 
dass ich das Leben 
immer weniger 
genießen kann“

Depressives Altern
? Tendenziell

? Erwerbslos

? Bildungsmisserfolge

ILSE- Studie 
Ausgangslage

Gegenseitiger 
Blick auf die 
Generationen 

Generationen-
verständnis

Sicht der 
Generationen 
aufeinander

Altern der 
Gesellschaft
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Generationenverständnis
Shell Studie 2006
Die Sicht auf die Hochbetagten ist durch ein ideali siertes Bild geprägt.
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2,6

2,7

2,8

2,9

3

60 bis 64
Jahre

65 bis 69
Jahre

70 bis 74
Jahre

75 bis 80
Jahre N = 4844

Mittelwerte

EdAge 2007

Ältere Menschen haben mit steigendem Alter Verluste rlebnisse und es 
kommt zu einer Abschwächung des positiven Altersbil des

Altersbild

*

*

Je höher der Wert, desto positiver das Altersbild
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Altersbild

Älterwerden bedeutet für mich,
 "dass ich mich häufiger einsam fühle"

21%
77%

 Zustimmung ("stimme
voll und ganz zu" und
"stimme eher zu")

Ablehnung ("stimme
eher nicht zu" und
"stimme überhaupt nicht
zu")

keine Angabe

Shell Studie 2006: 
Vor allem bei Hochbetagten sehen die Jugendlichen d ie Einsamkeit und 
mangelnde Integration aber auch den Pflegenotstand 

EdAge 2007:

N = 4909

Ausgangslage

Gegenseitiger 
Blick auf die 
Generationen 

Generationen-
verständnis

Sicht der 
Generationen 
aufeinander

Altern der 
Gesellschaft

Altersbild

Thesen 
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28%

27%

32%

2 4% 2 6% 2 8% 3 0% 32%

45-54 Jahre

55-64 Jahre

65-80 Jahre

Älterw erden bedeutet für mich 
"dass ich nicht mehr so recht gebraucht 

w erde"

N = 4909

EdAge 2007:

Altersbild
Ausgangslage

Gegenseitiger 
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Thesen 

? Junge Menschen sehen ältere Menschen positiv teilwei se 
sogar idealisiert

? Ältere Menschen hingegen sehen die Jugendlichen 
skeptischer, insbesondere jene mit einem negativen 
Altersbild

? Intergeneratives Lernen ist möglich, muss sich aber auch mit 
Widerständen auseinandersetzen

Ausgangslage

Gegenseitiger 
Blick auf die 
Generationen 

Generationen-
verständnis

Sicht der 
Generationen 
aufeinander

Altern der 
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Impulse für die Praxis II: Jugendliche in 
intergenerationellen Lernprozessen 

 

Dr. Hans Hobelsberger   
 

Dr. Hans Hobelsberger
Referat Jugendpastoral

Dr. Hans Hobelsberger
(Arbeitsstelle für Jugendseelsorge der Deutschen Bischofskonferenz)

Impulse für die Praxis II: 
Jugendliche 

in intergenerationellen Lernprozessen

Chancen eines „Zivilgesellschaftlichen 
Generationenvertrages
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Gemeinwohlorientierte:
etwas fürs Gemeinwohl, 
für andere Menschen tun

Geselligkeitsorientierte:
sympathische Menschen 
treffen, Spaß haben

Interessenorientierte:
eigene Interessen 
verfolgen, Probleme selbst 
lösen, beruflicher Nutzen, 
(wichtiger: Anerkennung, 
Kenntnisse erweitern, 
Verantwortung)
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Impulse für die Praxis III:  
Soziale, ökologische und ökonomische Nachhaltigkeit  als 

Verantwortung aller Generationen 
 

Nachhaltigkeit und Generationengerechtigkeit – aus wirtschaftlicher Sicht 
 
 

Dr. Wolfgang Kessler (Chefredakteur von Publik Forum) 
 
 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, 

 

auf den ersten Blick scheint das alles gar nicht so schwierig mit der Nachhaltigkeit und der 

Generationengerechtigkeit – doch, wer einen zweiten Blick in die Debatte um 

Generationengerechtigkeit riskiert, kommt ins Grübeln darüber, was eigentlich passiert. 

 

„Nachhaltig ist eine Entwicklung, die die Bedürfnisse der der gegenwärtigen Generationen 

auf eine Weise befriedigt, dass auch künftige Generationen noch ihre Bedürfnisse 

befriedigen können“. So definierte es in der Brundtlandt-Kommission 1987. 

Diese Definition ist so allgemein, dass sich alle darauf einigen können. Doch genau das ist 

das Problem. Das öffnet Missverständnissen Tür und Tor 

 

Manche dieser Missverständnisse werden dazu missbraucht, aus dem wichtigen Anliegen 

der Generationen-Gerechtigkeit einen politischen Kampf zu machen, der das Grundanliegen 

pervertiert. 

 

Vier Missverständnisse sind besonders gefährlich: 

 

1. Eine Politik für Nachhaltigkeit und Generationen-Gerechtigkeit kann nicht nur eine 

Politik der gegenwärtigen Generation für die nachfolgende sein. Sie muss auch 

innerhalb der jeweiligen Generationen Gerechtigkeit herstellen. Die beliebte Rede 

von Krieg der Generationen geht am Problem vorbei – die Gegensätze in den 

Generationen sind genau so große wie jene zwischen den Generationen. 

 

2. Eine nachhaltige und generationen-gerechte Wirtschaftspolitik muss 

gesamtwirtschaftlich denken – nicht betriebswirtschaftlich. Natürlich geht eine 

Staatsverschuldung von heute auf Kosten künftiger Generationen, wenn Kredite 

aufgenommen werden für den Konsum. Werden jedoch mit Krediten heute 

Arbeitsplätze und für morgen bleibende Werte geschaffen – zum Beispiel Schulen 

oder  Bahngleise – dann erbt die kommenden Generationen nicht nur die Schulden, 

sondern auch das Vermögen. Dafür kann sie auch Schulden begleichen. Wer gegen 

Staatsschulden zu Felde zieht, kann sich dabei nicht unbedingt auf die 

Generationen-Gerechtigkeit berufen. 
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3. Natürlich gerät unser Rentensystem unter Druck, wenn weniger Jüngere mit ihren 

Beiträgen die Ansprüche vieler Ruheständler tragen müssen. Daraus aber zu 

schließen, dass dieses Problem durch eine Privatisierung der Rentenversicherung 

also - Eigensparen statt Umlage – gelöst wird, ist ein beliebter Irrtum. 

Volkswirtschaftlich ist es grundsätzlich so, dass das Leben der nicht-erwerbstätigen 

Älteren immer durch die Wertschöpfung der Aktiven finanziert werden muss. Das gilt 

für jedes Rentensystem. Deshalb ist keineswegs im Sinne der Generationen-

Gerechtigkeit, die Renten der heute jüngeren fast komplett von der Entwicklung auf 

den Finanzmärkten abhängig zu machen. 

 

4. Nachhaltigkeit umfasst den Aspekt der sozialen Gerechtigkeit und den der 

ökologischen Gerechtigkeit. Ich stelle aber nach wie vor fest, dass die beiden 

Dimensionen getrennt voneinander diskutiert werden. Wer heute Jahr für Jahr hohe 

Lohnforderungen stellt und auf mehr Wachstum und Konsum setzt, muss die 

Rückwirkung auf die Ökologie von morgen beachten. Wer heute Ökoabgaben oder 

ein ökologisches Steuersystem fordert, muss die sozialen Folgen für die 

gegenwärtige Generation beachten. Sonst werden soziale Ziele gegen ökologische 

Ziele ausgespielt – mit der Gefahr, dass keines erreicht wird. 

 

Diese Missverständnisse verhindern derzeit oft genug, dass die Debatte über Nachhaltigkeit 

und Generationen-Gerechtigkeit zielführend geführt wird. Sie wird zum Scharmützel 

politischer Kämpfe. oll sie zielführend werden, brauchen wir eine Einigung darüber, dass 

eine Wirtschaftspolitik mit den Zielen Ökologie und soziale Gerechtigkeit  innerhalb der 

gegenwärtigen Generation nicht gegen die ökologische und soziale Gerechtigkeit für künftige 

Generationen ausgespielt werden dürfen. Wir brauchen eine ganzheitliche Wirtschaftspolitik 

– die in unserem politischen System nicht populär ist, weil sie sich nicht in politische 

Kampfbegriffe ummünzen lässt. Doch gerade deshalb ist sie wichtig. Vier Vorschläge: 

 

1. Ein Generationen-Vertrag für Bildung 

Die Lebenschancen jeder Generation entscheiden sich in der Bildung. Gegenwärtig 

ist die Bildung in der Krise: Es herrscht Auslese; der Zugang zu Bildung hängt vom 

Geld der Eltern ab, Jugendliche aus prekären Familien und Familien mit 

Sprachproblemen werden ungenügend gefördert.  Deutschland braucht bessere 

Kindergärten, Schulen, Hochschulen – bei Kindergärten und Schulen auch mit 

Ganztagesbetreuung, um Kinder aus prekären Familien intensiv genug fördern zu 

können. Wie wäre es da mit einem völlig neuartigen, aber sozial gerechten 

Generationenvertrag. Nennen wir ihn: Altes Vermögen fördert junges Kapital. Stellen 

Sie sich vor, es würde eine Vermögenssteuer auf hohe Vermögen erhoben. Dazu 

käme eine höhere Erbschaftssteuer auf hohe Erbschaften. Dann könnten die Länder 

jedes Jahr  – etwa acht Milliarden Euro pro Jahr - in Kindergärten, Schulen und 

Hochschulen stecken. Das wäre nachhaltig, sozial und Generationen-gerecht. Altes 

Vermögen von heute fördert junges Kapital von morgen. 
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2. Wir brauchen eine Rentenreform mit Zukunft und zwei Zielen: Alle Bürgerinnen und 

Bürger müssen gleichermaßen abgesichert werden – und wir brauchen eine 

Mindestrente, die Altersarmut aller Generationen verhindert.  Nehmen wir das 

Beispiel der Schweizer Rentenversicherung: Dort zahlen alle erwachsenen Personen 

– egal angestellt, beamtet, selbstständig oder in der Landwirtschaft tätig – in die 

Rentenversicherung ein. Und dies von allen Einkommen: von Gehältern, Gewinnen 

und Vermögenserträgen. Das hat viele Vorteile. Alle erhalten eine Rente. Gleichzeitig 

sind die Beiträge für die jüngere Generation geringer, weil alle Menschen und alle 

Einkommen herangezogen werden. Wenn dazu noch eine Mindestrente eingeführt 

wird, die aus Steuermitteln, also von allen, bezahlt wird – dann haben wir eine 

Generationen-gerechtere Rentenversicherung als heute, die für jede Generationen 

Altersarmut verhindert. Darauf können dann betriebliche und private Vorsorge 

aufbauen. 

 

3. Niemand diskutiert derzeit über die Verteilung des Produktivvermögens. Das ist ein 

Fehler. Denn 1968 besaßen nach einer Studie 1,7 Prozent aller Haushalte 70 

Prozent des Produktivkapitals in Deutschland. 1988 besaßen weniger noch mehr  - 

und heute zutage ist die Konzentration noch größer, auch wenn seit 1968 keine 

Studie mehr erhoben wurde. Erst wenn der Staat die Beteiligung der Beschäftigten im 

Eigentum ihrer Betriebe und die Beteiligungsmöglichkeit aller Beschäftigten an der 

Wirtschaft – zum Beispiel über Investitionsfonds - steuerlich großzügig fördern, wird 

das wirtschaftliche Eigentum in der künftigen Generation gerechter verteilt sein. 

Bedenken Sie: Hätten die Beschäftigten der BASF seit den 1960er Jahren nach und 

nach alle Beteiligungsmöglichkeiten genutzt, so wäre jetzt ein gutes Drittel des 

Konzerns in der Hand der heutigen Beschäftigten. Würden heute breite 

Beteiligungsmöglichkeiten geschaffen, dann wäre ein beträchtlicher Teil der 

Wirtschaft in einigen Jahrzehnten in der Hand der kommenden Generation von 

Beschäftigten – und damit flösse auch ein beträchtlicher Teil der Rendite an die 

Beschäftigten. 

 

4. Bleibt das schwierige Verhältnis zwischen ökologischer und sozialer Gerechtigkeit. 

Hier droht eine ganz große Gefahr: Dass Ökologie gegen die soziale Frage 

ausgespielt wird, und deshalb nichts passiert – das wäre das Gegenteil von 

Nachhaltigkeit und Generationen-Gerechtigkeit. Doch es gibt eine Alternative: 

Nämlich die Anreize zu ökologischem Wirtschaften für heute und morgen mit einem 

sozialen Ausgleich für die Generation von heute zu verbinden.  Stellen Sie sich 

folgendes vor: Der Liter Sprit wird um 10 Cent teurer, der Liter Heizöl und der 

Kubikmeter Erdgas auch. Der Preis einer Kilowattstunde Strom steigt um 1 Cent, und 

der Preis einer Tonne Kerosin um 100 Euro. Und dazu kommt noch eine Abgabe auf 

den Flächenverbrauch – sagen wir mal: 5 Euro pro Quadratmeter.« Das ergibt 

Einnahmen von rund 20 Milliarden Euro jährlich. 

Doch jetzt verhält sich die Regierung nicht mehr wie bei der  Ökosteuer. Nein, sie hat 

gelernt und gibt die Einnahmen aus den Ökoabgaben an die Bürger zurück: in Form 

eines jährlichen Grundeinkommens von 250 Euro für alle Bürger, vom Baby bis zum 
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Greis- kurz vor Weihnachten. Nun werden viele sagen: Was soll das – erst nehmen, 

dann geben? Die Antwort lautet: Das ist nachhaltig und gerecht – heute und morgen. 

Denn: Heute sind die größten Gewinner diejenigen, die mit dem geringsten 

Energieverbrauch auskommen: Wer wenig Strom und Sprit verbraucht und nicht 

privat fliegt, wird am Ende mehr vom Staat herausbekommen, als er über die 

Ökosteuer an den Staat bezahlt hat. Und sorgt die gegenwärtige Generation für eine 

ökologische Wirtschaft: nicht mehr kurzlebige Massenprodukte mit hohem 

Energieverbrauch sind das Maß aller Dinge, sondern langlebige Produkte, die 

recyclingfähig und reparaturfähig sind. Dazu käme eine regionalere Produktion als 

heute – mit umweltverträglichen Technologien. Die Wirtschaft auf dem Weg zur Öko-

Ökonomie, die heutige Generation würde auf diesem Weg sozial abgesichert. 

 

Diese Vorschläge zeigen: Es ist möglich, Bildung für morgen heute gerecht zu 

organisieren; das Rentensystem für alle Generationen armutsfest zu machen, künftige 

Generationen am Eigentum zu beteiligen und Ökologie und Ökonomie morgen zu 

versöhnen – unter Wahrung sozialer Gerechtigkeit von heute. Bedingung dafür ist, dass 

die wichtigen Ziele von Nachhaltigkeit und Generationen-Gerechtigkeit nicht durch 

Missverständnisse und politische Kampfstrategien diskreditiert werden. 
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Abschließende Beobachtungen und Anregungen  
Reinhard Hohmann 

 

Abschließende 
Beobachtungen und Anregungen

Reinhard Hohmann (KBE)
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Was nicht fremd ist, findet befremdlich!

Was gewöhnlich ist, findet unerklärlich
Was üblich ist, soll Euch erstaunen!

B. Brecht, Die Ausnahme und die Regel
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Die vielen Angebote der Erwachsenenbildung,

die ich in meinem Briefkasten finde, beweisen
mir, dass ich in einer Spezialkartei für

Schulversager stehen muss.

Woody Allen
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Er erinnerte mich flüchtig an mich selbst in seinem 
Alter, als ahmte er die Art nach, wie ich damals 
vorangestürmt war. 
Da war sie, die taktlose Strenge des tatkräftigen 
jungen Mannes, der nicht die leisesten Zweifel an 
der Klarheit seiner Gedanken hat, der blind ist vor 
Selbstvertrauen, überzeugt, genau zu wissen worauf 
es ankommt. ...
Alte Männer hassen junge Männer. Das versteht 
sich von selbst.

Philip Roth
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Die Schwierigkeiten der Umerziehung

Wenn nur die Leute nicht wären! 
Immer und überall stören die Leute. 
Alles bringen sie durcheinander. 

Wenn es um die Befreiung der Menschheit geht 
laufen sie zum Friseur. 
Statt begeistert hinter der Vorhut herzutippeln 
sagen sie: Jetzt wär` ein Bier gut. 
Statt um die gerechte Sache 
kämpfen sie mit Krampfadern und mit Masern. 

Hans Magnus Enzensberger
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Hier, wo der Mensch palavert und wehklagt

Der graue Schopf, erbärmlich dünn, sich neigt
Wo Jugend bleich und geisterhaft verdirbt

Wo Denken heißt: Sich sorgen

John Keats (1795 –1821)
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Teilnehmendenliste der Fachtagung 
 
 
 

Name Vorname Institution 

1. Antz Eva-Maria KBE 

2. Biresch Dr. Peter VHS Lemgo 

3. Boeßner Agnes Ceno & Die Paten e.V. 

4. Bolmer Gisela KEB Lingen 

5. Brammert Peggy VAB e.V. Herford 

6. Bromkamp Peter Erzbistum Köln 

7. Büchel Karola Ev. Landesarbeitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung 

8. Cakar Hatize Mehrgenerationenhaus IFAK e.V.  

9. Clausen Dr. Andrea Volkshochschule Mainz 

10. de Groote Kim Institut für Bildung und Kultur 

11. Devers-Kanoglu Ulrike  

12. Differdange Ruth Kath. Familienbildung Köln e.V. 

13. Erbach Susanne  

14. Esser Franz-Josef Katholisches Bildungswerk Bonn 

15. Fortak Gabi VHS Münster 

16. Franz Julia Universität Erlangen-Nürnberg 

17. Frieters Norbert KBE 

18. Germershausen Gudrun EEB AG Braunschweig 

19. Gisbertz Helga KBE 

20. Götz Michael Haus am Maiberg 

21. Grabowsky Regine Deutscher Schwerhörigen-Bund Ortsverein Köln 

22. Grafenhagen Gabriele VHS Marl 

23. Griffig Michael Kolpingwerk Deutschland 

24. Groneberg Jürgen Ev.Bildungswerk im Kirchenkreis Aachen 

25. Großkopf Michael VHS Hannover 

26. Grysar Ulla Stadthaus statt Haus e.V., Wohnprojekt Mehrgenerationen 

27. Haak Gisela Begegnungszentrum Meerwiese 

28. Hale Mic  Ada-und-Theodor-Lessing VHS Hannover 

29. Hansen Silke Internationale Jugendgemeinschaftsdienste 

30. Hauprich-Wenner Petra Katholischer Deutscher Frauenbund, Diözesanverband Trier 

31. Heidenreich Dr. Hartmut Bildungswerk der Diözese Mainz 

32. Heints Detlef Stadt Köln VHS 

33. Herre Petra DEAE 

34. Hobelsberger Dr. Hans AfJ 

35. Hofmeister Franziska Münchner Bildungswerk 

36. Hohengarten Volker Erzbistum Köln- Generalvikariat, Abt. Erwachsenenbildung 

37. Hohgräbe Matthias Kolpingwerk Diözesanverband Hildesheim 

38. Hohmann Reinhard KBE 

39. Just Johannes Kath. Familienbildungsstätte Koblenz e.V. 

40. Kanthak-Dittmer Norbert Bischöfliches Generalvikariat, Pastoral Schule Bildung 

41. Kebede Saba Dachauer Forum e.V., Kath. Erwachsenenbildung 

42. Kessler Dr. Wolfgang Publik Forum 

43. Klein Malis Amalie Seniorenvertreterin d. Stadt Köln 

44. Klüsener Anna DPSG 

45. König Eva  dvv international, Deutscher VHS-Verband 

46. Kortmann Karin BMZ 
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47. Krogull Susanne missio 

48. Krötz Peter Unternehmensberater 

49. Küpper Cornelia Kath. Bildungsforum 

50. Lindfeld Dr. Tim Kath. Bildungswerk im Oberbergischen Kreis 

51. Lipkow Dietmar EAEW Stuttgart 

52. Lunnig-Mackschin Elke  

53. Marquard Markus ZAWiW, Universität Ulm 

54. Marreel Iris Projektebüro 'Dialog der Generationen', Pfefferwerk gGmbH 

55. Mathew Paul-N. KKV-Bundesverband der Katholiken in Wirtschaft u 

Verwaltung  

56. Meiring-Kühnel Maria Familienbildungsstätte Gronau 

57. Miller Jutta Kolping Diözesanverband Augsburg 

58. Modl-Egenolf Heike Ev. Familienbildungsstätte 

59. Möllenbeck Titus Haus am Maiberg 

60. Mörchen Annette KBE 

61. Müller Dorothee Berufskolleg am Eichholz 

62. Neidhardt Heike VHS Löhne 

63. Neuß Irmgard Kath. Familienbildungsstätte Dülmen 

64. Oberthür Günter Bischöfliches Seelsorgeamt Osnabrück 

65. Olsen Hinrich Evangelisches Forum, Kirchenkreis Moers 

66. Pauels Ursula Greenpeace Köln 

67. Perger Markus Hauptabtlg. Weltkirche 

68. Pscheidl Wolfram  

69. Pütter Irmtraud  

70. Ratzek-Eckardt Ursula Münchner Bildungswerk 

71. Reuter Jutta Kath. Familienbildungsstätte 

72. Riedel Wilma Greenpeace 

73. Rothenburg Claudia  

74. Sauer Karin Ev. Landeskirche Baden 

75. Scheunpflug Prof. Dr. 

Annette 

Universität Erlangen-Nürnberg 

76. Schramm Andrea Kath. Erwachsenenbildung Saarland  

77. Schroeder Ilona Kath. Bildungsforum 

78. Schützendorf Erich VHS Kreis Viersen 

79. Schwamborn Martin HVHS 'Heinrich Lübke' 

80. Schwierholz Ansgar Katholische Arbeitnehmerbewegung/AK Senioren 

81. Seibold Betina Ev. Familienbildungsstätte 

82. Setzer Bernd Klexse - Kleine Kinder experimentieren mit Senior-Experten 

83. Singer Eva-Maria Lernende Region, Bildungszentrum Stadt Nürnberg 

84. Sommer Melanie Kath. Bildungswerk im Landkreis Miesbach e.V. 

85. Sommerbauer Bettina VHS Zweckverband Witten/Wetter/Herdecke 

86. Spiegel Salome KAB 

87. Stanglmayr Karina Dachauer Forum e.V., Kath. Erwachsenenbildung 

88. Sterzenbach Ulla VHS Köln 

89. Stimm-Armingeon Birgit  

90. Teusch Bea Kfd-Diözesanverband Trier 

91. Tippelt Prof. Dr. 

Rudolf 

LMU München 

92. Tolksdorf Markus KBE 

93. Ueter Pia Heinrich Lübke Hause 

94. Van Stephaudt Dieter Familienbildungsstätte Ahlen 
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95. Viertel Gisela VHS Münster 

96. Voß Jochen VHS des Kreises Olpe 

97. Weighardt-Berndt Barbara Mehrgenerationenhaus IFAK e.V. Stadtteilzentrum 

Dahlhausen 

98. Wellers Hermann VHS Osnabrücker Land 

99. Wieder Monika In via Köln e.V. 

100. Wieland Brigitte Familienbildungsstätte Ahlen 

101. Wieland Lore BMBF 

102. Wilhelm Dr. Georg Ludwig-Windthorst-Haus 

103. Wintergerst    Dr. Theresia  

104. Wohn    Anneliese Bischöfliches Ordinariat Limburg 

105. Wojahn    Jutta Kath. Deutscher Frauenbund 

106. Wolf    Stefan VAB e.V. Herford 

107. Wolter    Hartmut Ev. Kirche von Kurhessen-Waldeck 

108. Worf    Maria TU Chemnitz, Philosophische Fakultät 

109. Wörner    Evelyn Kath. Frauengemeinschaft Deutschlands 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 


